
Hurra – gewonnen! 
 
Die Prüfung ist vorbei, und der SKS ist unser! Eigentlich haben wir es uns schlimmer 
vorgestellt, aber gekonnt ist gekonnt. 
 
Die Prüfungszeit ist wie im Fluge vergangen – nur wenige Minuten für jeden von uns. 
„Lucy über Bord an Steuerbord!“ – „Lucy über Bord an Steuerbord! Wahrschau! Ret-
tungsmittel raus! Schwimmt Lucy frei? Klar zum Beidrehen!“ Nach der Wende die 
Markierungsboje „Lucy“ eine halbe Schiffslänge in Luv ansteuern, anluven – die Y-
acht steht und treibt langsam auf die Boje zu. „Lucy an Bord!“  
 
Wir haben es uns schlimmer vorgestellt, aber gekonnt ist eben gekonnt. Das hat un-
ser Prüfer auch so gesehen und anerkennend gesagt.  
Und dann sitzen die SKS-ler mit dem Prüfer im Cockpit und diskutieren die verschie-
denen Rettungsmanöver durch, während die Yacht mit dichtgeholten Segeln eine 
Halse nach der anderen dreht und im Manöverkreis eine fast spiegelglatte Wasser-
fläche erzeugt. 
„Ich bin schon so viele Jahre als Prüfer tätig, da hat man ein Auge für die Fähigkeiten 
der Prüflinge. Ihre Zusammenarbeit funktioniert hervorragend, die Kommandospra-
che ist einwandfrei. Herzlichen Glückwunsch an alle drei von Ihnen.“ 
 
Aber mal ganz von vorne: 
 
 

„Es gibt Tage, da klappt e-
ben nichts.“ Michael zuckt 
bedauernd mit den Schul-
tern. „Lasso werfen“ auf den 
Poller, was sonst eigentlich 
immer klappt. Also noch 
einmal fix raus und dasselbe 
noch einmal. 
Oder das Drehen auf der 
Stelle. Bei diesem Wind 
kommen die anderen Schiffe 
in der Boxengasse einem 
immer so schnell nahe. Wa-
rum können die denn nicht 
in der Box bleiben? 
Seitliches „Einparken“ sogar 
als Demo für einen Gastlie-
ger, der sein Schiff nur mit 
fremder Hilfe fest kriegt. 
„Danke euch für die Hilfe, 
aber bei diesem ablandigen 
Wind geht das nicht allein.“ 
Nun-ja... Dem haben wir 
dann noch ganz diskret ge-
zeigt, wie man sein Schiff 
auch mit der Nicht-
Schokoladenseite an den 



Steg bugsiert. Alles nur mit der Mittelspring, ein bisschen Ruderlage und Gas – und 
das Schiff geht sauber und parallel an den Steg, sogar bei ablandigem Wind. So 
schön möchten wir auch mal in eine enge Parklücke einparken. Mann, das hebt das 
aber Selbstbewusstsein!! Wenn das bei der Prüfung auch so gut klappt... Warum ei-
gentlich nicht?! 
Links im Bild nur ein Modellbeispiel, am Originalschauplatz war viel weniger Platz. 
Aber das ist jedenfalls unser Schiff. 
 
„Du hast eben ‘nen Fisch überfahren!“ Michael zeigt achteraus. „Hä? Wo?“ fragt Ste-
fan am Ruder, der die Yacht in Box 21 bugsiert hat, und sucht. „Ach, der. Der ist’s 
selber schuld, weil der die KVR nicht beachtet hat. Das hier ist enges Fahrwasser, 
und der ist mir quer gekommen.“  
 
 
Gale warning Nummer so-und-soviel für das Ijsselmeer, aber da macht das Segeln 
erst so richtig Spaß – also nichts wie raus! Bis zur Hafenausfahrt ist alles noch eitel 
Sonnenschein – ein paar Halsen, geschickt der Berufsschifffahrt ausgewichen und 
fast sind wir schon auf dem Markermeer... wenn da nicht der auflandige Wind ge-
paart mit Welle ist. Also kurz mal den Motor an und ab durch die Mitte! Auf dem frei-
en Seeraum haben wir dann ausreichend Zeit, Bekanntschaft mit 5 Bft und kabbeli-
ger Welle zu machen. Nach kurzer Eingewöhnungsphase gehen dann die Manöver 
los: Boje über Bord – Münchener Manöver. Alles in allem funktioniert es gut– insbe-
sondere bei dem starken Wind. Auch wenn es mal zu sehr schaukelt und man sich 
die ganze Sache noch mal durch den Kopf gehen lässt. Da denkt man gerne an 
Jörgs Rat: „Ich empfehle Banane; schmecken runter genauso gut wie rauf!“  
 
Das „Münchener Manöver“ statt der „Kuh-Wende“ aus dem Lehrbuch. „Wieso heißt 
das eigentlich ‘Kuh-Wende’, wo sind hier Rindviecher?“. Ha-ha-ha, im Salon rasselt 
die Bartwickelmaschine… 
Aber warum „Münchener Manöver“? Weil wir nicht für die Prüfung üben (ok, das 
auch), sondern für den Ernstfall, der hoffentlich nicht eintritt. Man möge mal beobach-
ten, was im Ernstfall passiert, wenn man die Q-Wende fährt, und man hat die Ant-
wort. Dass wir das alles ausgiebig durchdiskutieren und uns klar machen, wird sich in 
der Prüfung noch positiv auswirken. 
Frust am Ruder: Die über Bord geworfene Markierungsboje ist immer noch weiter als 
Armlänge entfernt. Im Notfall wäre das mit Motor überhaupt kein Problem, denn ein 
Rettungsmanöver ohne Motor wäre ein grober Verstoß gegen gute Seemannschaft 
und grob fahrlässig. Aber: Vorschrift ist Vorschrift.  
Ich versuche zur Motivierung eine realistische Situation. Nein, nicht „Mann über 
Bord!“ oder „Mensch über Bord!“, denn das hat schon mal Panik an Bord ausgelöst! 
Also: „Stell dir mal vor, du stehst am Ruder und deine Frau fällt über ...“ – „Hab keine 
Frau.“ kommt die knappe Antwort. „Aber ich!“ meldet sich Michael. Nun denn: „Also 
ich rufe dann: ‘Übungsmanöver! Lucy über Bord an Steuerbord!’ Ihr kennt doch Lucy 
von den ‘Kleinen Strolchen’.“ Alle nicken. „Aber bei mir kannst du meine Frau neh-
men, ich meine: ‘rufen’. Das motiviert mich mehr. Und nun mach’ mal das Ganze von 
vorne.“  
Es ist kaum zu glauben, aber die Trefferquote steigt sprunghaft, und bald sind alle 
SKS-ler mit sich höchst zufrieden. 
 



 
Jörg ist Klein-
wildjäger – sehr 
professionell: Er 
fängt fast alle 
„Fliegen der Hol-
länder“, also die 
berühmten Ijs-
selmeerfliegen, 
die zu Milliarden 
den letzten Nerv 
töten. Überall 
und zu jeder 
Zeit, Fliegen 
nichts als Flie-
gen. Der Weg 
über den Steg 
zu den Duschen 
wurde zu einer 
regelrechten 
Durchschlageü-
bung. Proteine flogen laufend in der Luft rum; man musste nur den Mund aufmachen 
und wurde satt. 
 
Ruhe auf dem Stillen Örtchen, denkste! Na hoffentlich ist draußen auf dem Wasser 
die Luft sauber, denkste!  
Dennoch lassen wir uns das Essen in der Plicht schmecken - und die Fliegen, wer 
weiß! 
 

 
Abends lässt Graf Drakula grüßen: 
Tieffliegerangriffe von Hunderten von 
schwarzen Flattermännern.  
 
 
Sturm in der letzten Nacht – na ja, es 
war ja nur 6 Bft. Herrlich! Ich will zuerst 
gar nicht ins Bett, genieße den Wind 
und lausche den vielfältigen Geräu-
schen. Aber in der Nacht stehe ich auf, 
um nach dem Rechten zu schauen. Als 
Skipper bin ich immer etwas wach. 
 

Am nächsten Nachmittag Ankermanöver ohne Motor mit schlafendem Stefan und 
korrekt gesetztem Ankerball. Erst mal den verdienten Kaffee mit (selbst gekauften) 
Kuchen. 
 
  
 
Vorletzter Tag, also letzter Tag vor der Prüfung:  
 



Jeder will’s wissen: Das MOB-Manöver ganz allein fahren, die anderen Crew-
Mitglieder sitzen aufmerksam im Cockpit, beobachten fachmännisch und spenden 
dann den verdienten Beifall für jeden erfolgreichen Versuch – also somit für jeden 
Versuch. Das müsste doch mit dem Klabautermann zugehen, wenn das morgen 
nicht auch so klappt! 
 

Und am Ende des 
Tages fährt jeder rein 
in die Box – aber un-
ter Segeln. Ganz prä-
zise Manöverbespre-
chung vor Anker – gut 
DING WILL Weile ha-
ben: Wer hat was 
wann und wie zu tun, 
welcher Kurs usw. 
Und dann geht’s los: 
Das Groß fällt und 
wird gesichert. Eine 
letzte Halse, Genua 
einrollen, die rechtzei-
tig griffbereit gelegten 
Festmacher zielsicher 
um die Pfähle werfen 

und mit Gefühl abbremsen: Schiff steht. „Deck aufklarieren!“ Jeder will mal ran. 
 
Zum Schluss „römisch-katholisches“ Anlegen. Warum? Erstens mal ‘was Anderes, 
und außerdem ist da eben eine Safety-Meldung der Nederlandse Küstwacht durch-
gekommen: Gale-Warning Nr. 21 Südwest 6 Bft, in Böen bis 8 Bft heute Nacht, denn 
ein Trog zieht durch. In Holland Segeln ohne Trog, da würde mir etwas fehlen. Und 6 
Bft oder mehr kriegen wir lieber auf den Bug als von achteraus; es klatscht dann 
nicht so in der Achterkabine.  
 
Und heute ist der „Tag der Wahrheit“! 
Frühstück, Aufklarieren, raus und noch einmal alles üben, Tanken in der Flevo-
Marina, wieder durch die Schleuse und pünktlich um 14 Uhr Anlegen im Hafen Le-
lystad – und warten – und warten – und warten und immer wieder Ausschau halten. 
 
Um 15 Uhr sollte die Prüfung beginnen, Prüfungsort: Lelystad. Um 1530 Uhr erst mal 
Kaffee trinken und mit Kennermiene die Hafenmanöver der zurückkehrenden Schiffe 
beobachtn. Im Prüfungsausschuss ist nämlich keiner zu erreichen, andere Telefon-
nummern haben wir nicht. Der Hafenmeister bestätigt, dass wir von 1400 Uhr bis 
1700 Uhr in Lelystad gewartet haben...  
 
Also ablegen und ab in unsere Box!  
 
Das Manöver ist fast zu Ende, nur ein Festmacher muss noch rüber. Der Abstand ist 
leider etwas zu groß gewesen oder der Wind zu stark oder die Wurftechnik oder der 
Frust wegen ... Ich lasse mir den Festmacher geben, hole Schwung, und er fliegt 
dorthin, wohin er soll. Aber da war doch noch was! Irgendetwas Schwarzes im rech-
ten Augenwinkel macht ‘klatsch!’, produziert ein paar Bläschen und zieht es vor, in 



den Tiefen zu verschwinden. „Schei...!!“ Das Handy, steckt fest in der Tasche im Gür-
tel – sollte es jedenfalls. Eine Schlaufe des Festmachers hat die Tasche kurzerhand 
vom Gürtel gerissen und in Richtung Hafenwasser in Bewegung gesetzt. Und 
tschüss!  
Wenigstens noch die SIM-Karte retten! Wofür habe ich denn – für den Fall des Falles 
– Neoprenanzug und Taucherbrille in meiner Skippertasche. Erst mal die Position 
vorsichtig mit dem Anker markieren, dann in den Neopren und ab ins Wasser. „Soll 
ich dir nicht doch die Nummer von unserem Taucher geben?“ fragt Ulrich Mittler, un-
ser Vercharterer. Ich hole tief Luft, schüttele den Kopf und hangele mich an der Kette 
nach unten. Ein Schmadder ist das hier unten! Eine kleine Bewegung, und man sieht 
erst mal nichts mehr. Aber eine kleine Strömung schafft schnell wieder klare Sicht. 
Aber nicht so schnell, wie mir Luft bleibt. „Und? Hast du’s?“ – „Noch nicht, aber ich 
bleib dran.“ Der dritte Versuch ist erfolgreich, und mit dem gehobenen Schatz geht es 
wieder an die Luft. Der Versuch, das Handy wieder in Gang zu setzen, verläuft leider 
nicht so erfolgreich, aber die SIM-Karte funktioniert noch. Erst mal Meldung nach 
Hause schicken. 
 
Am nächsten Arbeitstag wird dann der Prüfungsausschuss von den verhinderten 
SKS-lern heimgesucht. Um es kurz zu machen: Neuer Prüfungstermin extra für uns 
am nächsten Samstag. Uli Mittler stellt uns noch einmal das Schiff zu Verfügung; er 
ist lobenswert kulant.  
 
Und weiter geht es ganz oben... 
 
 
Für das Aufdröseln von Seemanns-
garn und Schunkeln mit dem Kla-
bautermann ist verantwortlich: 
Skipper Reinhard Kindla, ����� ,�
segelunterricht@arcor.de �
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